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BERATUNG Fütterungstechnik / Dank den  
Futtermischwagen wird die schwere  
Handarbeit reduziert, die Bindung an feste  
Fütterungszeiten gelockert und vor allem der 
Zeitbedarf bei der Fütterung verringert.  �SEITE 23

Esparsette verbessert das Fett
Agroscope / Tanninhaltige Leguminosen in der Fütterung erhöhen den Gehalt der ungesättigten Fettsäuren im Milchfett.

GRANGENEUVE n Rot- und 
Weissklee, Esparsette und Horn-
klee oder Luzerne – die Schweiz 
kennt zahlreiche Futterlegumi-
nosen. Ihre Spezialität: Legumi-
nosen können dank Knöllchen-
bakterien an den Wurzeln 
Stickstoff direkt aus der Luft  
binden; so leisten sie einen er-
heblichen Anteil zur Senkung 
des Bedarfs an synthetischen 
Düngemitteln. Einige Futterle-
guminosen – dazu gehören Es-
parsette und Hornklee – bein-
halten zudem besondere 
bioaktive Substanzen wie bei-
spielsweise die kondensierten 
Tannine. Das sind zwar Inhalts-
stoffe, die keine Nährstoffeigen-
schaften im eigentlichen Sinne 
aufweisen, sich beim Milchvieh 
jedoch positiv auf die Verdauung 
und die Qualität der Milch aus-
wirken.

Tanninhaltige Leguminosen  
beeinflussen die Verdauung

Futterfette werden, sobald 
sie in den Pansen gelangen, ge-
spalten. Die Pansenmikroben 
entsättigen die ungesättigten 
Fettsäuren; das hat zur Folge, 
dass im Milchfett vor allem ge-
sättigte Fettsäuren vorkommen. 
Seit Jahren werden daher An-
strengungen unternommen, 
über die Fütterung den Gehalt 
der langkettigen, ungesättigten 
Fettsäuren im Milchfett zu er-
höhen. Eine Möglichkeit könn-
te die Verfütterung von tannin-
haltigen Leguminosen sein. 
Tannine können im Pansen des 
Wiederkäuers mit Nährstoffen 
Bindungen eingehen und diese 
vor dem Abbau schützen. Fer-
ner gibt es Hinweise darauf, 

dass Tannine die Aktivität der 
Pansenmikroben beeinflussen 
können.    

Positive Auswirkungen  
auf Milch und Käse

In einem Fütterungsversuch 
erhielten Milchkühe im ersten 
Laktationsdrittel – neben einer 
Basisration aus Heu und Maissi-
lage – eine Getreidemischung 
und ein Proteinkonzentrat. Um 

den Gehalt an der mehrfach un-
gesättigten Linolensäure in der 
Ration zu erhöhen, wurden zu-
dem rund 1 kg Leinsamen pro 
Tag zugefüttert. Die Unterschie-
de im Tanningehalt der Ration 
wurden erreicht, indem jede Kuh 
pro Tag entweder 3,5 kg Luzer-
ne-, Esparsetten- oder Hornklee-
pellets bekam. Da die Esparsette 
einen höheren Tanningehalt hat 
als der Hornklee, nahmen die 

Kühe in dieser Gruppe mehr 
Tannin auf. Die Aufnahme der 
anderen Nährstoffe war aber in 
allen drei Gruppen gleich. Bei 
gleicher Milchmenge pro Tag 
und gleichem Milchfettgehalt 
war der Gehalt an Linolensäure 
in der Milch von Kühen, die Es-
parsettenpellets bekommen hat-
ten, um 16 Prozent höher als bei 
Kühen mit Luzerne- oder Horn-
kleepellets. In einem weiteren 

Versuch, in dem die Milch weiter 
zu Käse verarbeitet wurde, konn-
te zudem ein Anstieg der Lino-
lensäure im Fettsäurenmuster 
des Käses beobachtet werden, 
wenn statt Luzerne- Esparsetten-
pellets verfüttert wurden. 

Agroscope plant weitere  
Studien mit Leguminosen

Bisher wurden in der Schweiz 
aber auch weltweit erst wenige 
Untersuchungen zur Wirkung 
von tanninhaltigen Legumino-
sen in der Milchviehfütterung 
durchgeführt. Agroscope wird 
weitere Studien durchführen, 
um zu erforschen, wie man diese 
vielversprechenden Legumino-
sen optimal in der Ration einset-
zen kann. Denn nicht nur die 
positiven Effekte auf das Fettsäu-
renmuster machen diese Pflan-
zen interessant, sondern auch 
die Proteinverwertung bei wie-
senfutterbetonten Rationen.       
� Frigga Dohme-Meier und 
Giuseppe Bee, Agroscope, Institut 

für Nutztierwissenschaften 
(INT), Posieux  

Einige Futterleguminosen – dazu gehört auch Hornklee – beinhalten viel kondensierte Tannine.� (Bild zVg)

Info-Box
Die Untersuchungen bei Agro-
scope sind unter anderem im 
Rahmen des EU-Projekts Le-
gumePlus gelaufen. Dieses Pro-
jekt mit Partner aus sechs euro-
päischen Ländern beschäftigt 
sich auf unterschiedlichen Fach-
gebieten mit Leguminosen, die 
besondere Inhaltsstoffe enthal-
ten. Weitere Informationen: ht-
tp://legumeplus.eu/� pd

Saisonale Abkalbung: Was bringt es, was ist zu beachten?
Viele Betriebe machen sich bei 
der Umstellung auf Mutterkuh-
haltung Gedanken, ob sie ihre 
Kühe verteilt aufs ganze Jahr oder 
zu einer bestimmten Saison ab-
kalben lassen sollen. Eine saiso-
nale Abkalbung kann gewichtige 
Vorteile haben, manchmal ist sie 
aber auch nicht sinnvoll. 

Wenn Mutterkühe saisonal ab-
kalben, kann in der Regel das im 
Jahresverlauf unterschiedliche 
Futterangebot besser ausgenutzt 
werden. Für Betriebe mit Söm-
merung ist saisonales Abkalben 
oft unumgänglich. Zudem kann 
es arbeitswirtschaftlich sinnvoll 
sein, wenn die Kühe dann abkal-
ben, wenn in anderen Betriebs-
zweigen oder im Nebenerwerb 
weniger Arbeit anfällt. Eine sai-
sonale Abkalbung ist auch die 
logische Folge, wenn kleine oder 
mittlere Betriebe für eine be-
grenzte Deckperiode einen Stier 
mieten oder leasen.   

Verschiedene  
Herausforderungen 

Damit ein Mutterkuhbetrieb 
mit saisonaler Abkalbung Erfolg 
hat, sind einige Herausforderun-

gen zu beachten: Werden in einer 
Herde viele Kälber in kurzer Zeit 
geboren, breiten sich allfällige 
Kälberkrankheiten schneller aus 
und betreffen mehr Tiere. Dieses 

Risiko ist nicht zu vernachlässi-
gen. Hingegen sind junge Kälber 
auf der Weide einem geringeren 
Krankheitsdruck ausgesetzt als 
im Stall. Erreichen sie bis zum 
Einstallen im Herbst schon ein 
etwas höheres Alter, sind sie den 
Winter über im Stall robuster. Oft 
wird davon abgeraten, Mutterkü-
he auf der Alp abkalben zu las-
sen. Wenn die Kühe auf der Alp 
abkalben, muss eine gute Betreu-
ung gewährleistet sein. Optimal 

ist, wenn auf der Alp Stallgebäu-
de vorhanden sind, die als Abkal-
bebucht dienen können. Raub-
tiere und steiles Gelände sind ein 
Risiko für kleine Kälber. Kühe mit 

kleinen Kälbern sind abseits von 
Wanderwegen zu halten oder es 
sind andere Vorkehrungen gegen 
Zwischenfälle mit Touristen zu 
treffen. Sonst kann es vorkom-
men, dass Kühe Touristen an-
greifen, um ihre Kälber vor ver-
meintlichen Gefahren zu 
beschützen. Zu beachten ist die 
Liquidität: Wenn alle Kälber in-
nerhalb kurzer Zeit verkauft wer-
den, sind während der übrigen 
Jahreszeit kaum Einnahmen aus 

der Mutterkuhhaltung zu ver-
zeichnen. Damit sollte man zu-
rechtkommen. Schliesslich muss 
ein Betrieb dazu bereit sein, sich 
von Kühen zu trennen, die nicht 
rechtzeitig aufnehmen. Es emp-
fiehlt sich, zu einem günstigen 
Zeitpunkt bei allen Kühen eine 
Trächtigkeitskontrolle durchfüh-
ren zu lassen und leere Tiere 
konsequent auszusortieren. 

Mit Sömmerung  
oft vorteilhaft 

Beispiele für mögliche Abkal-
beperioden in Verbindung mit 
Sömmerung sind: 
l	 Abkalbeperiode Februar, Käl-
ber nach Alpung zirka 8 Wochen 
gut füttern, bis sie kurz vor Weih-
nachten als Natura-Beef schlacht-
eif sind. 
l	 Abkalbeperiode September, 
während Winterfütterung Natu-
ra-Veal produzieren, evtl. mit 
Zusatzkälbern (Aufpassen we-
gen Krankheitsdruck), Galtkühe 
günstig sömmern. 
l	 Abkalbeperiode September, 
Kälber vor nächster Alpfahrt als 
Natura-Beef verkaufen, Galtkü-
he günstig sömmern. Bei dieser 
Variante werden die Natura-Beef 

weniger als 10 Monate alt und 
die Schlachtgewichte sind des-
halb etwas tiefer. 
l	 Abkalbeperiode im Frühling, 
Tiere Ende Alpsaison als Mastre-
monten verkaufen, Galtkühe im 
Winter günstig füttern. Speziell 
bei dieser Variante müssen ne-
ben den Erlösen auch die Kosten 
sehr tief sein, damit die Rech-
nung aufgeht. 

Zu bedenken ist, dass für die 
Vermarktung ein kontinuierli-
ches Angebot nötig ist. Für Be-
triebe mit Direktvermarktung 
dürfte besser passen, wenn die 
Kühe aufs ganze Jahr verteilt oder 
zumindest in zwei Gruppen (z. B. 
Frühlings- und Herbstgruppe) 
abkalben. In der zentralen Ver-
marktung sollen Preisanreize 
helfen, ein saisonal unausgegli-
chenes Angebot zu vermeiden. 
Das ist momentan besonders bei 
Natura-Veal der Fall, wo ein Min-
destpreis von 16 Franken pro kg 
SG von Mitte Juni bis Mitte Okto-
ber helfen soll, das äusserst knap-
pe Angebot in diesem Zeitraum 
zu verbessern. 

� Florian Kälin, Andreas 
Walker, Mutterkuhhalter und  

Berater Mutterkuh Schweiz 

Ein Feuerwerk 
ist gefährlich 

BRUGG n Ein Feuerwerk ist 
schön anzusehen und macht 
Spass – das gilt zumindest für die 
meisten Personen. Und bald ist 
es wieder soweit, es darf nach 
Herzenslust gezündet und ge-
knallt werden. Doch sind Sie 
sich der Gefahren und Risiken 
bewusst? Um Unfällen vorzu-
beugen, ist die richtige Handha-
bung von Feuerwerk äusserst 
wichtig. Für das Abbrennen 
braucht es in der Regel eine Be-
willigung, ausser am 1. August 
und an Sylvester/Neujahr. Feu-
erwerk ist in vier Kategorien un-
terteilt, wobei die Abgabe nach 
Alter gestaffelt ist. Feuerwerks-
körper der Kategorie 4 sind nicht 
im Detailhandel erhältlich, da-
für braucht es eine Ausbildung 
mit Prüfung. 

Um ein Feuerwerk ohne Zwi-
schenfall geniessen zu können, 
halten Sie sich an die Tipps der 
Schweizerischen Koordinati-
onsstelle Feuerwerk:
l	 Lassen Sie sich beim Kauf 
über die Handhabung der Feuer-
werkskörper beraten.
l	 Vermeiden Sie Rauchen in der 
Nähe von Feuerwerk, besonders 
an Verkaufsständen.
l	 Lagern Sie Feuerwerk an ei-
nem kühlen und trockenen Ort 
und sorgen Sie dafür, dass Kin-
der keinen Zugriff haben. Grös-
sere Kinder müssen über den 
richtigen Umgang mit Feuer-
werk instruiert und beaufsichtigt 
werden.
l	 Lesen Sie die Gebrauchsan-
weisung frühzeitig, am besten 
noch bei Tageslicht, und beach-
ten Sie die Hinweise.
l	 Kleine Raketen können aus 
verankerten Flaschen gestartet 
werden, grössere nur aus Ab-
schussstäben oder -rohren. Der 
Raketenstab darf nicht in die Er-
de gesteckt werden.
l	 Basteln Sie keine Eigenkreati-
onen. Das Verbinden von mehre-
ren Feuerwerkskörpern kann zu 
gefährlichen Situationen führen.
l	 Vermeiden Sie das Abbrennen 
von Feuerwerkskörpern in Men-
schenansammlungen. Schützen 
Sie Gebäude, indem Sie Fenster 
schliessen und Sonnenstoren 
hochziehen.
l	 Schützen Sie Ihren Vorrat an 
Feuerwerk auf dem Festplatz vor 
Funkenwurf durch örtliches 
Trennen oder Abdecken.
l Brennen Sie bei grosser Tro-
ckenheit kein Feuerwerk in der 
Nähe von Wäldern oder Getrei-
defeldern ab.
l	 Sollte ein Feuerwerkskörper 
nicht abbrennen, nähern Sie sich 
frühestens nach fünf Minuten. 
Unternehmen Sie keine Nach-
zündversuche. Geben Sie den 
Blindgänger an die Verkaufsstel-
le zurück. 
l	 Bedenken Sie beim Abbren-
nen von Feuerwerk, dass nicht 
alle Nachbarn Freude daran ha-
ben. Respektieren Sie ältere Leu-
te, Familien mit Kleinkindern 
und Haustiere. Wir wünschen 
Ihnen einen schönen und unfall-
freien 1. August!
� Patrik Hasler-Olbrych, Leiter 
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